
Als „Motor der Ökumene“ hat
Ministerpräsident Kretschmann
den Theologen Walter Kasper
gewürdigt. „Wir sind stolz auf
unseren schwäbischen Kardi-
nal“, sagte er beim Empfang
zum 80. Geburtstag Kaspers.

RAIMUND WEIBLE

Stuttgart. Die Bilder hatten Symbol-
charakter. Beim Gottesdienst in der
Stuttgarter Konkathedrale St. Eber-
hard umarmte Walter Kasper jeden
Redner nach seinem Grußwort: Erst
den griechisch-orthodoxen Bischof
Vasilios von Aristi, dann den Bi-
schof der Evangelischen Kirche von
Kurhessen-Waldeck, Martin Hein,
und schließlich einen weiteren Lu-
theraner, den württembergischen
Bischof Frank Otfried July. Mit die-
ser Geste setzte Kasper bei seiner
Geburtstagsfeier ein Zeichen der
Brüderlichkeit zwischen den Kon-
fessionen.

Es war eine nachgeholte Feier.
Kardinal Kasper, in seiner Zeit als
Präsident des Päpstlichen Einheits-
rats ranghöchster deutscher Kleri-
ker nach Benedikt XVI., ist bereits
am 5. März 80 Jahre alt geworden,
Land und Diözese wollten ihm dazu
am 7. März gratulieren. Doch Kas-
per war verhindert, er gehörte noch
dem Konklave an, er musste den
Papst wählen. Daher wurde das Fest
verschoben. So feierten über 160
Gäste aus Kirche, Politik und Wis-

senschaft mit Kasper jetzt erst in
Stuttgart. Die Feier stand ganz im
Zeichen der Ökumene, der Einheit
der Christenheit, das Hauptthema
für den früheren Tübinger Profes-
sor, späteren Bischof von Rotten-
burg (1989 - 1999) und Kardinal.

In seiner Predigt in St. Eberhard
mahnte Kasper das Vorwärtskom-
men der Ökumene an. Er wünscht
sich „eine Einheit in der Vielfalt und
eine Vielfalt in der Einheit“. „Zeigen
wir einander, was schön ist am Ka-
tholisch-sein, schön am Orthodox-
sein und schön am Evangelisch-
sein“, so der gut gelaunte Kardinal.

Beim Empfang im Marmorsaal des
Neuen Schlosses nannte Minister-
präsident Winfried Kretschmann
den nach wie vor in Rom residieren-
den Kardinal einen „Motor der Öku-
mene“. Er feierte ihn auch als lei-
denschaftlichen Europäer. Kretsch-
mann: „Wir sind stolz auf unseren
schwäbischen Kardinal.“

Der im Stauferland geborene und
in Wangen im Allgäu aufgewach-
sene Kasper bekannte, nie sei ihm
die Bedeutung der Einheit Europas
so klar geworden wie bei einem Be-
such des Sarkophags von Kaiser
Friedrich II. im Dom von Palermo.

Werde ich steinalt oder womög-
lich mit 40 Jahren an Krebs ster-
ben? Mit einer Analyse der
Gene lassen sich heute Risiken
für einen Menschen aufzeigen.
Die Frage ist: Wie geht man mit
dem neuen Wissen um?

MARC STREHLER, dpa

Heidelberg. Es ist ein medizini-
scher Schatz, der auch Probleme in
sich birgt: Forscher können das Erb-
gut eines Menschen komplett „aus-
einandernehmen“ und analysieren.
Die Medizin schwärmt von den
Möglichkeiten für die Therapie von
Krankheiten. So gibt es bereits An-
sätze für effektivere Krebsbehand-
lungen. Auf der anderen Seite legt
dieses Verfahren jede Menge Infor-
mationen über einen Menschen of-
fen. Wie geht man damit um?

Mit den Folgen der Sequenzie-
rung des kompletten Genoms ha-
ben sich zwei Jahre lang Wissen-
schaftler verschiedener Fachrich-
tungen in Heidelberg beschäftigt.
Jetzt haben sie Richtlinien vorge-
schlagen. Ihr Kodex reicht bis hin zu
Formularen. Auf ihnen könnten Pa-
tienten ankreuzen, was sie wissen
wollen und was nicht.

Theoretisch kann eine komplette
Erbgut-Analyse Erkenntnisse über
tausende genetische Krankheiten
bringen. Ein zentrales Thema sind

die so genannten Zusatzbefunde.
Ein Beispiel: Ein Patient lässt sein
Genom analysieren, um mögliche
Ansätze im Kampf gegen seine
Krebserkrankung zu bekommen.
Die Analyse fördert aber zutage,
dass in dem Patienten noch eine
ganz andere, womöglich tödliche
Krankheit schlummert.

Wie geht man mit diesen Erkennt-
nissen um? Der Heidelberger Vor-
schlag: Der Patient kann vorab ent-
scheiden, ob er von solchen Krank-
heiten wissen will oder nicht. Die
Heidelberger Wissenschaftler diffe-
renzieren aber noch weiter: Ge-
nauso kann der Patient entschei-
den, ob er speziell von Krankheiten
erfahren will, für die es noch keine
Therapie gibt. Oder ob er auch das
nicht wissen will.

Neben dem Datenschutz ist ein
weiteres gewichtiges Thema die
Frage, wie man Patienten im Vor-

feld ausreichend über solche Gen-
Analysen aufklären kann – schließ-
lich ist die Fülle möglicher Erkennt-
nisse gewaltig. Hier schlagen die
Wissenschaftler vor, für Patienten

Beispiele von Krankheiten heraus-
zugreifen wie etwa Brustkrebs oder
Herzschwäche.

Auch der Deutsche Ethikrat und
andere wissenschaftliche Institutio-
nen haben sich bereits mit den

Chancen und Gefahren der geneti-
schen Diagnostik beschäftigt. Die
Heidelberger Stellungnahme sei bis-
her aber die „konkreteste in
Deutschland“, sagt der beteiligte
Dekan der Medizinischen Fakultät
Heidelberg, Claus Bartram.

Denn vieles spielt sich derzeit in
diesem Bereich noch in einer recht-
lichen Grauzone ab. Zwar gibt es in
Deutschland ein Gendiagnostikge-
setz, das aber den speziellen Frage-
stellungen der Totalsequenzierung
nach Ansicht der Wissenschaftler
nicht gerecht wird. Der ebenfalls an
der Heidelberger Stellungnahme
beteiligte Jurist und frühere Bundes-
verfassungsrichter Paul Kirchhof
äußert aber Zweifel, ob derzeit ange-
sichts der rasenden medizinischen
Entwicklung eine Reform sinnvoll
sei, oder ob man nicht besser noch
warten solle. Er spricht von einem
„Recht im Werden“.

Eine ganz konkrete Forderung an
den Gesetzgeber haben die Wissen-
schaftler dann aber doch: das ärztli-
che Schweigerecht. So könne ein
Arzt, der von Ermittlern etwa auf
der Suche nach einem Vergewalti-
ger gefragt werde, ob sein Patient
als Täter infrage komme, sich auf
sein Schweigerecht berufen, erläu-
tert Kirchhof. Für Wissenschaftler
anderer Disziplinen müsse so ein
Schweigerecht angesichts der Er-
kenntnisse aus der Gen-Analyse
ebenfalls geschaffen werden, for-
dert der Jurist.

Innenminister Reinhold Gall ver-
teidigt die Auflösung des frei-
willigen Polizeidienstes gegen
Angriffe aus der CDU. Diese for-
dert dessen Erhaltung.

Stuttgart. Der CDU-Innenexperte
Thomas Blenke hat die Landesregie-
rung aufgefordert, den freiwilligen
Polizeidienst zu erhalten. Grüne
und SPD sollten ihre Entscheidung
überdenken, den Dienst ausgerech-
net im 50. Jahr seines Bestehens aus-
laufen zu lassen, sagte Blenke am
Mittwoch im Landtag. Der CDU-Po-
litiker bezeichnete die Freiwilligen
als „die stillen Helden des Alltags“.

Innenminister Reinhold Gall
(SPD) hingegen verteidigte die Ent-
scheidung. Die Anforderungen an
Polizisten insgesamt seien gestie-
gen. Mittelfristig könnten daher po-
lizeiliche Tätigkeiten nur noch von
hauptamtlichen, qualifizierten Be-
amten wahrgenommen werden.
Laut Gall gab es Ende 2012 noch
1041 Freiwillige im Polizeidienst.

Blenke wetterte im Parlament:
„Was in aller Welt hat Sie geritten,
das Erfolgsmodell freiwilliger Poli-
zeidienst aufzulösen?“ Blenke warf
der Landesregierung vor, den Frei-
willigendienst „auszuhungern“. Es
gebe keine Fortbildung und keine fi-
nanziellen Mittel mehr. Die, die
heute noch freiwillig aktiv seien,
wendeten sich frustriert ab.

Die Grünen-Abgeordnete Petra
Häffner verwies hingegen auf die po-
tenziellen Gefahren in den Einsät-
zen. „Ich möchte nicht wissen, wie
viele unbeschriebene Situationen
es tatsächlich im Polizeialltag gab,
wo ein Hauptamtlicher eine Situa-
tion noch retten konnte oder retten
musste, weil tatsächlich der freiwil-
lige Polizeidienst in dieser Situation
überfordert war.“ Der SPD-Innenex-
perte Nikolaos Sakellariou erin-

nerte daran, dass heute im Durch-
schnitt zwölf Polizeibeamte pro Tag
Opfer von Gewalttaten würden. Das
sei vor 50 Jahren nicht so gewesen.
„Man kann einem professionellen
Verbrecher keinen Hilfspolizisten
entgegenstellen“, sagte Sakellariou.

Nach Minister Galls Worten war
der freiwillige Polizeidienst zu Hoch-
zeiten rund 4400 Mann stark. Doch
schon unter den Vorgängerregierun-
gen sei die Zahl kontinuierlich ge-
sunken.  lsw

Geburtstagsfeier in Stuttgart: Walter Kardinal Kasper neben Ministerpräsident Win-
fried Kretschmann, dahinter die Bischöfe Gebhard Fürst (links) und Frank Otfried
July, im Hintergrund Bischof Martin Hein (Kurhessen-Waldeck).  Foto: Christian Hass

Therapie: Seit Anfang des
Jahrtausends der Durch-
bruch bei der Entzifferung
des menschlichen Genoms
geglückt ist, können auch
Tumorzellen komplett analy-
siert werden. Man spricht
von einer Totalsequenzie-
rung. Das soll den Kampf
gegen die Volkskrankheit

Krebs weiterbringen: Krebs
ist nicht gleich Krebs, mit
der Sequenzierung kann
man minimale Veränderun-
gen in den Tumorzellen fin-
den, die bei einzelnen Grup-
pen von Krebspatienten
gleich sind. Das soll für ziel-
genauer ansetzende Thera-
pien genutzt werden.

Ethik: Bei der Totalsequen-
zierung der Zellen gewinnt
man aber auch gewaltige
Datenmassen, die Hinweise
liefern, ob der Patient be-
stimmte Erbkrankheiten in
sich trägt. Soll man ihm das
sagen? Muss man ihm das
sagen? Was darf man mit
den Daten machen?  lsw

Jurist und frü-
herer Bundes-
verfassungs-
richter Paul
Kirchhof:
Recht im Wer-
den. Foto: dpa

Nikolaos Sakel-
lariou: Nicht
mit Hilfspolizis-
ten gegen
professionelle
Verbrecher.
Foto: Marc Weigert

Debatte um „stille
Helden des Alltags“
CDU: Freiwilligen Polizeidienst erhalten

Rechtliche Grauzone
Chancen und Gefahren: Forscher stellen Kodex für die Erbgut-Analyse vorWeinstadt. Mit einer Spätzles-

Presse aus Metall hat eine 47-jäh-
rige Koreanerin nach Erkenntnis-
sen der Kriminalpolizei Waiblingen
ihren 20 Jahre älteren Lebensgefähr-
ten getötet. Die Leiche des Mannes
war von dessen Sohn im Schlafzim-
mer gefunden worden. Daneben
habe die Frau gelegen, das mutmaß-
liche Tatwerkzeug habe sie noch in
der Hand gehalten. Die Frau sei er-
heblich alkoholisiert und zunächst
nicht ansprechbar gewesen. Wegen
einer Kopfverletzung wurde sie mit
dem Rettungshubschrauber in eine
Klinik gebracht.

Die Polizei geht davon aus, dass
die Frau den 67-Jährigen im Schlaf
getötet hat. Wie es zu ihren eigenen
Verletzungen gekommen ist, war
gestern unklar. Die Staatsanwalt-
schaft hat Haftbefehl beantragt. Die
Kripo geht jetzt Vermutungen nach,
dass die Tatverdächtige unter krank-
hafter Eifersucht gelitten haben
könnte.  hgf

Weikersheim. Bad Urach, Maul-
bronn, Hechingen, Salem, Beben-
hausen, Ludwigsburg und viele an-
dere Schlösser bieten am kommen-
den Sonntag besondere Aktionen
an: Zum dritten Schlosserlebnistag
ist das Motto „Licht und Feuer“. Die
Staatlichen Schlösser und Gärten
und viele private Burgen, Schlösser
und Parks machen mit.

Im Schloss Weikersheim (Main-
Tauber-Kreis) kann man zum Bei-
spiel den Alltag der Schlossbediens-
teten samt einer Feuerlöschübung
von vor 250 Jahren kennenlernen.
Schloss Ludwigsburg bietet mit den
Schlossfestspielen Familienkon-
zerte und barockes Essen. Schloss
Salem präsentiert alte Feuersprit-
zen aus seinem Museum. Feuer-
werke und Illuminationen sollen
Burgen und Schlösser zudem ins
rechte Licht setzen. lsw
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Baden-Württemberg, Marc Hörger, dpa.

Stuttgart. Der Ausbau von Plätzen
für Masterstudenten im Land geht
voran. Das Wissenschaftsministe-
rium gab die erste Tranche für das
Ausbauprogramm „Master 2016“
frei, wie es am Mittwoch in Stuttgart
mitteilte. In einem ersten Schritt ste-
hen jährlich 38,9 Millionen Euro im
Haushalt zur Verfügung. Damit sol-
len im kommenden Wintersemes-
ter 3000 Plätze für Anfänger in Mas-
terstudiengängen geschaffen wer-
den. Bis zum Wintersemester 2015/
2016 sollen weitere 3300 Plätze hin-
zukommen.

Wissenschaftsministerin There-
sia Bauer (Grüne) sagte: „Die Hoch-
schulpolitik hat die Sicherung der
Innovationsfähigkeit des Landes
zum Ziel.“ Dazu gehöre, eine ausrei-
chende Zahl akademischer Fach-
kräfte auf Masterniveau bereitzu-
stellen. Ende 2012 hatte die Landes-
regierung beschlossen, die Zahl der
Masterplätze schrittweise auf insge-
samt 15 800 Plätze zu erhöhen. lsw

Stuttgart. Immer mehr Kinder und
Jugendliche werden in Baden-Würt-
temberg zu ihrem eigenen Schutz
vom Jugendamt vorläufig in einem
Heim oder bei einer Betreuungsper-
son untergebracht. Mit 3617 Betrof-
fenen im Jahr 2012 hat sich die Zahl
seit 2005 (1658) bei stetem Anstieg
mehr als verdoppelt, teilte das Sta-
tistische Landesamt am Mittwoch
in Stuttgart mit. In 48 Prozent der
2012er-Fälle waren die Eltern mit
der Erziehung überfordert.

Mehr als jedes zehnte in Schutz
genommene Kind (elf Prozent)
zeigte Anzeichen von Misshand-
lung und Vernachlässigung. Rund
ein Fünftel der Betroffenen wurden
auf eigenen Wunsch in Obhut ge-
nommen, darunter viele jugendli-
che Mädchen. Mädchen waren laut
Statistik mit 1942 auch insgesamt
häufiger betroffen als Jungen mit
1675. Meist trifft es zudem die Ju-
gendlichen: 59 Prozent waren zwi-
schen 14 und 18 Jahre alt.  lsw

Erneut ohne Rektor

Pforzheim. Die Personaldebatte um
die Rektorenstelle der Hochschule
Pforzheim findet kein Ende. Der Se-
nat lehnte den Vorschlag des Hoch-
schulrats ab, den Heilbronner Prorek-
tor Rainald Kasprik zum Leiter zu ma-
chen. Die Stelle muss nun neu ausge-
schrieben werden, teilte die Hoch-
schule mit. Die Entscheidung darüber
liegt wieder beim Hochschulrat. Die
Hochschule sucht seit Herbst 2012
nach einem neuen Rektor.

Schlag gegen Drogenring

Heilbronn. Ein Rauschgifthändler-
ring ist der Heilbronner Kriminalpoli-
zei ins Netz gegangen. Sieben Ver-
dächtige wurden festgenommen,
sechs sitzen in Untersuchungshaft,
teilten Polizei und Staatsanwaltschaft
mit. Mehr als 100 Kilo Marihuana
seien sichergestellt worden. 70 Kilo-
gramm davon seien für den Raum
Heilbronn bestimmt gewesen. Ein 31
Jahre alter Albaner hatte die Liefe-
rung organisiert. Seit Februar 2013
hatten die Ermittler Hinweise darauf,
dass Marihuana vom Kosovo nach
Heilbronn gebracht werden sollte.

Luchs kommt ins Museum

Freiburg. Der erste nachgewiesene
Luchs im Südwesten seit sechs Jahren
kommt ins Museum. Das im Süd-
schwarzwald an Krankheiten veren-
dete Tier werde präpariert und der Öf-
fentlichkeit zugänglich gemacht,
sagte eine Sprecherin der Forstlichen
Versuchs- und Forschungsanstalt in
Freiburg. Dies habe der Jagdpächter
entschieden. Wo der Luchs zu sehen
sein wird, sei noch nicht geklärt.
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